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avant le 19 mai 1935 et de permettre ainsi à MM. les Délégués de bénéficier
de la réduction des taxes (billets du dimanche). Elle espère cependant une
forte participation tant à l'Assemblée den Délégués qu'au concert du 18 mai,
°ù ils auront le plaisir d'entendre les sections zougoises. La partie musicale
de l'Assemblée des Délégués promet d'être un véritable régal.

ZOUG, REBSTEIN, SIERRE, 2 avril et 1er mai 1935.

Avec salutations distinguées

Le Comité central de la
Société fédérale des Orchestres:

Le Président: Bollier.
Le Secrétaire allemand: H. Lather.
Le Secrétaire français: A. Müller.

PS. MM. les Délégués qui arriveront à Zoug le samedi soir 18 mai 1935

sont invités à faire connaître l'heure de leur arrivée à M. E. Unternährer, maitre-

secondaire, Président de l'Orchestre Sfe-Cécile, à Zoug, en temps utile, pour
lui permettre de pourvoir aux logements. Les programmes relatifs au concert
du samedi soir seront expédiés ultérieurement. Les dits.

Soll absolute Musik gedeutet werden?
Unter abloluter Mufik verliehen wir heute den Gro&teil aller Werke,

die für grofees Orcheßer, für Infirumenfengruppen oder für Einzelinfirumente

gefchrieben wurden. Sie entbehren in den meifien Fällen einer poetifchen Uber-
fchrift und werden häufig mit einem Formbegriff (z. B. Sonate) bezeichnet; ihre
Unterabfchnitte („Säfee") tragen ebenfalls entweder eine Form- (Paffaglia, Rondo)

oder eine Tempobezeichnung (Allegro, Andante, Adagio). Dabei iß nun zu achten,

dafj weder „Sonate" (oder Symphonie, was im Grunde genommen dasfelbe

iß) noch „Allegro" und gar „Finale" über den Gefamtcharakter eines

mehrteiligen Mufikfiückes noch über einen Safj etwas auslagern Dies alles find

Bezeichnungen, die auf Uberlieferung beruhen, teilweife fchon einen Bedeutungswandel

hinter fich haben.

Die oben angeführten Werke (vorwiegend zyklilcher Art) offenbaren das

Wefen der abfoluten Mufik am reinfien und deutlichfien. Diefe hat nämlich ihre

eigenen von allen Künfien unabhängigen Geletjmähigkeiten ; fchon das kann ein

Fingerzeig zur Beantwortung der oben gefiellten Frage fein.
Es iß für die vorliegende Abhandlung von Wichtigkeit, einmal nachzuprüfen,

was in einem Sonaten-, Symphonie- oder Quartettfafj vor fich geht. Was zu
Beginn in den Bann zieht, iß nicht ein Einzelton, fondern ein Motiv oder ein
Thema. Unter Motiv verfleht man ein aus mindefiens 2 Tönen befiehendes
mufikalifches Gebilde, welches in melodifih-rhythmifcher Hinficht dem nachfolgenden

Stück das Gepräge gibt, indem es an allen Ecken und Enden verwendet
Wird.



84

—^

Bliifenpracht in der

Umgebung von Zug

Allerdings fehr feiten kommt es vor, dal? fleh ein einzelnes Motiv zu felbfi-
herrlidi gebärden kann. In den meiften Fällen ifi es ein Teilgebilde eines mufi-
kalifchen Gedankens, eines Themas, einer in fich mehr oder weniger
abgerundeten Melodie.

Der Laie behält von einem Werk am ehesten eine Melodie, ein Thema,
fingt, pfeift und fpielt es immer wieder. Dem Komponifien jedoch ifi das
anfangs gewählte Thema nicht die Hauptfache, fondern blof? Ausgangspunkt. Wohl
ifi es ihm als etwas Ganzes eingefallen, befleht aber aus markanten Teilfiücken,
die im Tonfall, in der Harmonik oder rhythmifchen Prägung zur Fortfpinnung

anregen. Was nach Ablauf des Themas gefchieht, ifi für den Mufiker faß

wichtiger als das Thema felber. Jeder mufikalifche Dilettant ifi im Stande, eine
„Melodie" zu erfinden; er wird aber verfagen, wenn ihm die Aufgabe gefiellt
wird, nun logifch weiterzufahren. Den Mufiker von Format erkennt man daran,
daf? er blitzartig erfaht, welche Fortfepungsmöglichkeiten in einer Melodie fchlum-

mern. Von all den unendlich vielen Entwicklungsmöglichkeiten feien zwei häufig
vorkommende befonders erwähnt : 1. Nach Ablauf des Themas erfcheint es nochmals,

aber auf anderer Tonhöhe oder in einer andern Tonart und erfährt da-

I
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durch eine relativ ganz andere Färbung. Eine folche harmonifche Rückung wirkt
nicht blofj als Wiederholung, londern als klangliche Auswertung des mufikali-
fchen Anfangsgedankens. Im Orchefier erfolgt damit fehr häufig an folcher Stelle
eine Klangfarbenverfchiebung. Bevor es zu einem Teilabfchnitt kommt, fügt der
Komponifi etwa noch eine Echowirkung bei, erweitert das lefjte Melodieglied
des Themas und bereitet kadenzierende Akkorde vor.

Faß häufiger gefchieht Folgendes: 2. Nach dem einmaligen Ertönen des

Anfangsthemas bricht der mufikalifche Gedanke nicht ab, fondern wird auf kunfi-
volle Art weitergefponnen, indem einzelne Motive des Themas auf anderer Tonhöhe

wiederholt werden oder als Umfpielungsfiguren eines andern Melodie-
fiückes Verwendung finden, bis am Schluffe eines Teilabfchnittes eine Kadenz
erfolgt.

Der abfolute Mufiker begnügt fich feiten mit einem einzigen Thema. Teilweife

unvermittelt, oder nach einem Uberleitungsgebilde fiellt er ein neues Thema
auf. Dieles kontrafiiert häufig tonartlich, rhythmifch und melodilch mit dem
Kopfthema. Auch es erfährt Abwandlungen aller Art, bis es ichliefilich zu einem
dritten Thema oder zu einem Teilabfchlufi führt. Damit iff meifi das themati-
fche Material beifammen, woraus der Komponifi nun kunfigemäfi und folgerichtig
den für ihn wichtigfien Mittelteil fchafft.

Diefer Mittelteil trägt gewöhnlich den Namen „Durchführung". Es iff der

Teil, in welchem fich die Komponiffen nicht in erffer Linie als Themenerfinder,
fondern als Beherrfcher ihrer Kunff ausweifen können. In der Durchführung
werden die Hauptthemen in beliebiger Reihenfolge verwendet, nicht feiten fogar
gleichzeitig. Die in ihnen enthaltenen Motive dienen nunmehr der Variations-
kunfi, indem lange Noten der Themen durch rhythmiich belebtere erfefjt werden

können. Die Themen können nun verkürzt oder erweitert, auch in ihrem
Melodieverlauf abgeändert vorkommen. Dazu moduliert der Komponifi nach

entfernteren Tonarten, hüllt einzelne Stellen in dunkle Klänge und läfit daraus

wieder hellere Durchführungsteile erffehen. Die mufikalifche Entwicklung iff fo

angelegt, dafi die mehrfache Verwendung gleicher Melodiefiücke nach oben ge-
fchilderter Verwendungsweife einem Höhepunkt zutreiben. Meißens erkennt man
diefen daran, dafi fich allmählich alle Infirumente am muflkalifchen Kräftefpiel
beteiligen und im ff das Thema erklingen laffen. Nach einem Höhepunkt
erfolgt gewöhnlich ein Melodieunterbruch oder eine Rückleitung zu einem Neuan-
fafe, wonach eine zweite Entwicklungswelle einfefst. Die Durchführung hat

vorwiegend dynamiichen Charakter, d. h. auf jede Spannung folgt eine Löfung.
Was allen wellenartigen Teilabfchnitten gemeinfam iff, iff das allmähliche An-
fchwellen zu dynamifchen Höhepunkten bei gleichzeitig dichterer Verwendung
thematifcher Teilfiücke.

Sehr häufig mündet die Durchführung in den Anfang zurück; man fpricht
an der Stelle von Reprise Wiederaufnahme des Anfangs). Diefer dritte
Hauptteil befchränkt fich entweder auf die fafi notengefreue Wiederholung des

erfien Teiles vor der Durchführung, oder er holt feinerfeits zu einer neuen
Entwicklung aus (Schlufidurchführung), die dann in einem Schlufiteil zum Abfchlufi
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führt. Die großen Teilabfchnitte find faff immer von verfchiedener Ausdehnung;
ebenfo haben ihre Unterabfchnitte ungleiche Länge.

Aus vorangehender Befchreibung mufikalifcher Vorgänge ergibt fidi die Antwort

der am Anfang gefiellten Frage von felbff. Der mufikalifche Aufbau eines

Satjes oder eines zyklifchen Werkes läßt fleh nicht mit demjenigen eines Kunff-
werkes einer andern Kunfigattung vergleichen. Auch will abfolute Nufik nichts

beweifen, nichts fchildern, nichts deuten, nichts erzählen, nicht unterhalfen; fie

will auch nicht gedankliche oder dramatifche Vorgänge irgendwie untermalen

oder nachzeichnen. Es bleibt deshalb immer ein Wagnis, abfolute Mufik
begrifflich zu faffen und zu deuten. Man läuft leicht Gefahr, ein Kunffwerk mit
einem ihm nicht angemeffenen Maßfiab zu beurteilen, will fehen, wo es zu

hören gibt, unterfchiebt ihm Vorgänge, woran der Komponifi wohl kaum dachte.

Und doch iff es gerechtfertigt, zu lagen, daß jede Kompofition irgend etwas

zum Ausdruck bringt; denn fie verdankt ihre Entffehung nicht feiten einem per-
fönlichen Erlebnis und fpiegelt feelifche Vorgänge wieder. Schon die Themen

verraten etwas von der allgemeinen Grundhaltung des Komponifien. Damit iß

fchon auf feinen Stil angefpielt. Ferner iff zu fagen, dab jede Kompofition
entweder mehr einer religiöfen Einflellung des Schaffenden entfpricht, oder etwas

von der Dafeinsfreude zum Ausdrude bringt. Doch dürften die Äußerungen über

Werke abfoluter Mufik nur vorfichtig und mit Vorbehalt angebracht werden. Es

genügt feffzufiellen, dab diefe oder jene Symphonie das Heldenhafte betont, eine
andere an einer heiteren Grundffimmung feffhält, eine dritte ffark durch

Naturvorgänge beeinflußt erfiheint. Im einzelnen darzufun, worin das fpezififch
„Heldenhafte", das „Heitere", das „Naturhafte" befieht, iff gewagt. Fehlurteile
fchlimmfier Art würden dadurch entfiehen. Man muß fleh daran gewöhnen, Mufik
mufikalifch zu hören, d. h. die mufikalifchen Vorgänge (Spannungen und Lö-
fungen) nachzuempfinden, ohne fich an konkrete Vorfiellungen zu halten. Anders
wird man das infirumentale Schaffen eines f. S. Bach, G. F. Händel, J. Haydn,
L. van Beethoven, J. Brahms, A. Bruckner niemals annähernd würdigen können.

G. Bieri.

Une siafisiique intéressante

Dans la plupart des écoles américaines il y a des classes facultatives de

musique instrumentale. Dans le district de Lorain-Counfy, qui n'eSÎ pas très

populeux, il y a pourtant 710 élèves inscrits pour les cours de musique
instrumentale.

Le violon paraît être l'inSîrument de prédilection des jeunes Américains;
il eSÎ étudié par 246 élèves. Le cornet à piSîons suit avec 120 élèves et la

clarinette vient en troisième ligne avec 72. Le piano compte 60 jeunes pia-
niStes, le trombone à coulisse 45 élèves; le saxophone 29 et le cor 23 élèves.
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